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politische Beteiligungsmöglichkeiten und die Wahrnehmung
dieser Möglichkeiten sind nicht nur aktuell ein verschiedenes
Paar Schuh. Tatsächlich sind die sog. Aktivbürger*innen, also
diejenigen, die sich bewusst in unsere Demokratie einbringen
und politische Gestaltungsrechte nutzen, in der deutlichen
Minderheit, ja selbst das Wahlrecht, dessen Ausübung keinen
großen Aufwand erfordert, wird von einer besorgniserregen-
den Zahl von Bürgerinnen und Bürgern verschmäht oder
schlicht vergessen. Dabei wird insbesondere jungen Leuten
unterstellt, dass sie - wie man heute salopp sagt - keinen Bock
auf Politik haben.

Das alles mag hier und da an der Politik selbst bzw. an
ihrem schlechten Ruf liegen. Generell aber sind es wohl ein
Bündel von Faktoren – von antidemokratischen Affekten über
die sog. Politikverdrossenheit bis hin zu Desinteresse und
einem leichtfertigen, oberflächlichen und gedankenlosen Um-
gang mit unseren demokratischen Errungenschaften -, die
diese Phänomene erklären. Hinzu kommen die vielen, v. a.
jungen Menschen mit Migrationshintergrund, die nicht in einer
demokratischen Tradition aufgewachsen sind, und wenn wir
an die (zumeist jungen) Flüchtlinge z. B. aus Syrien denken,
gibt es hier zusätzliche und ganz neue Herausforderungen.

Nun ist das aktuelle forum nicht dazu da, schlechte Zustände
zu bejammern. Stattdessen greifen wir erkannte Probleme of-
fensiv auf und arbeiten daran, sie positiv zu verändern, denn
wir wissen: Demokratie ist eine dauernde Aufgabe, d. h. sie
muss täglich neu erkämpft, gefestigt und ausgebaut werden.
Ein Beispiel, wie man es erfolgreich machen kann, zeigt Ihnen
die Broschüre auf, die Sie jetzt in den Händen halten. "Jugend
für Politik gewinnen" heißt das von der Landeszentrale für po-
litische Bildung in Kooperation mit dem aktuellen forum
durchgeführte Projekt. Natürlich sind derartige Projekte rein
quantitativ gesehen ein Tropfen auf dem heißen Stein, aber
der Vorbildcharakter und die Erprobung neuer Methoden hel-
fen enorm, die richtige Richtung zu finden. Wenn viele auf
diesem ermutigendem Weg weitermachen, wird das unserer
Demokratie nur gut tun.

Ich danke allen direkt Beteiligten - den mitmachenden 
Jugendlichen, den Pädagog*innen, Politiker*innen und nicht
zuletzt den hauptamtlichen Kräften des af - für ihr Engage-
ment und hoffe, dass diese gelungene Initiative in welcher
Form auch immer fortgesetzt wird.

Hans Frey MdL a. D.
Vorsitzender des aktuellen forums

Liebe Leserinnen und Leser,

Das Team des aktuellen forums in den von den Schüler*innen selbst gestalteten

T-Shirts: Mieke Kleff, Birgit Uhing, Nejra Dedic

Das Team der Herbert Grillo-Gesamtschule:

Ayperi Akgül und Benno Chlebowski
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Ausgangslage
Das Projekt „Jugend für Politik gewinnen“ war in Duisburg-
Marxloh verortet. In diesem sozial benachteiligten Stadtteil, der
zum Stadtbezirk Hamborn gehört, leben rund 20.000 Menschen.
Seit 2009 steigt die Einwohner*innenzahl stetig an, wobei aus-
schließlich Nichtdeutsche mit größtenteils bulgarischer oder ru-
mänischer Staatsangehörigkeit nach Marxloh ziehen, der Stadtteil
aber auch einen Geburtenüberschuss vorweisen kann 1 . Gemäß
Einwohner*innenstatistik der Stadt Duisburg waren Ende 2014
8.540 (45 %) der Einwohner*innen Marxlohs ohne deutschen
Pass 2 , und die türkeistämmige Bevölkerungsgruppe stellt einen
prägenden Bevölkerungsteil dar. 92 unterschiedliche Nationali-
täten bzw. Ethnien mit unterschiedlichsten Sprachen, Religionen
und kulturellen Prägungen leben dort zusammen. Im Vergleich
zur Gesamtstadt Duisburg ist die Bevölkerung überdurchschnitt-
lich jung, 25% sind unter 18 Jahre alt. Das Stadtbild von Marxloh
und seiner Umgebung ist noch heute von der Stahlindustrie be-
einflusst. Gleichzeitig hinterlässt der Niedergang dieser Stahlin-
dustrie deutliche Spuren - der Anteil der Empfänger*innen von
Transferleistungen ist überdurchschnittlich hoch.

Der Stadtteil darf sich aber auch der „Romantischsten Straße
Europas“ mit mehr als 50 Brautmodeläden rühmen. Hier steht
Deutschlands größte Moschee im osmanischen Baustil in Sichtweite
der katholischen St. Peter-und-Paul-Kirche. Der Schwelgernpark
lädt zum Bummeln ein und nicht nur Kommissar Schimanski hat
dem Stadtteil filmisch ein Denkmal gesetzt: Der Fußballfilm „Das
Wunder von Bern“ wurde ebenso in Marxloh gedreht. 

Neben diesen einzigartigen Merkmalen des Stadtteils Marxloh,
müssen sich seine Bewohner*innen auch den aktuellen gesell-
schaftlichen Herausforderungen stellen. In den letzten Jahren
macht der vermehrte Zuzug von Zuwanderer*innen aus Bulga-
rien und Rumänien Schlagzeilen und hat offensichtlich auch das

Potenzial, den sozialen Frieden in den Stadtvierteln zu stören.
Zudem gelingt vielen Jugendlichen der Übergang Schule-Beruf
nicht, oder im familiären Umfeld wird die Erfahrung von sozialer
Deprivation gemacht. Jugendliche und junge Erwachsene laufen
in dieser Situation oftmals Gefahr, mehr und mehr zu Objekten
in ihrem eigenen Leben zu werden und suchen sich soziale An-
erkennung und Bestätigung in anderen Zusammenhängen. Diese
können riskante Verhaltensweisen wie Drogen- oder Alkohol-
missbrauch sein, aber auch radikale politische Gruppierungen,
die mit einfachen Parolen scheinbare Lösungen für komplexe Fra-
gestellungen geben. 

Unserer Erfahrung nach erfahren sich viele Jugendliche und
junge Erwachsene selbst als ihrem eigenen Leben passiv ausge-
setzt – zumal aus sozial benachteiligten Stadtteilen. Sie machen
die Erfahrung, dass für sie weichenstellende Entscheidungen von
Anderen getroffen werden, z.B. von Lehrer*innen und Eltern,
aber auch von kommunalpolitischen Akteur*innen, wenn es
bspw. um die Gestaltung des Wohnumfeldes geht.

In diesem Kontext hat das aktuelle forum das Projekt „Jugend
für Politik gewinnen“ verortet. Ziel des Projektes war es, Jugend-
lichen die Chancen von politischer Teilhabe für die Lösung von
drängenden gesellschaftlichen Problemen und für die Entwick-
lung von Fähigkeiten aufzuzeigen. 

1. Kooperationsvereinbarungen
Die Aufgabenverteilung zwischen den Kooperationspartnern ak-
tuelles forum und der Herbert-Grillo-Gesamtschule wurde in
einer Kooperationsvereinbarung geregelt, die der LzpB vorliegt.

2. Einbindung in die Schule
Das Projekt war im ersten Schulhalbjahr 2014 / 2015 in die Er-
gänzungsstunden (Wahlpflichtbereich) eingebunden. Die Ar-
beitseinheiten fanden wöchentlich dienstags von 11:45 bis 13:30
Uhr statt. Die Schüler*innen hatten zu Beginn des Schuljahres
die Möglichkeit, zwischen mehreren Angeboten bezüglich der
Ergänzungsstunden zu wählen. Bis auf wenige Sitzungen, die
aufgrund schulinterner Veranstaltungen ausfielen, konnten alle
vereinbarten Termine wahrgenommen werden. 

Darüber hinaus fand eine mehrtägige Veranstaltung in der
Jugendbildungsstätte Welper in Hattingen statt. Diese Wo-
chenendveranstaltung wurde zum Einen zur Projektvertiefung
genutzt. Die Schüler*innen konnten im Rahmen einer ge-

1. EG DU: Integriertes Handlungskonzept Duisburg-Marxloh, März 2015, Download unter docs.dpaq.de/9458-handlungskonzept_marxloh.pdf
2. https://www.duisburg.de/vv/I-03/medien/Einwohner_nach_Deutschen_und_Auslaendern_am_31122014.pdf



meinsamen Fahrt intensiv an ihrem Projekt arbeiten und zu-
sätzlich Aspekte politischer Dimensionen erlernen, diskutieren
und erleben. Zum Anderen diente diese mehrtägige Veran-
staltung dazu, den Übergang zwischen den beiden Schulhalb-
jahren reibungslos zu gestalten. 

Zum zweiten Schulhalbjahr wurde das Projekt in eine frei-
willige AG umgewandelt. Die bis dahin bestehende Gruppe
hatte die Möglichkeit im Projekt weiterzuarbeiten. Zusätzlich
wurde das Projekt aber auch für andere Schüler*innen (aus
derselben Jahrgangsstufe und ehemalige Teilnehmende aus
dem abgeschlossenen Teilprojekt 2013/2014) geöffnet. Die
mehrtägige Veranstaltung zum Halbjahreswechsel wurde
daher auch dafür genutzt, die bereits involvierten und die neu

teilnehmenden Schüler*innen auf denselben Kenntnisstand
zu bringen und eine intendierte gemeinsame Gruppe durch
gruppendynamische Übungen zu festigen. Da auch einige
Schüler*innen des letzten Teilprojekts Interesse an einer Wei-
terarbeit im Projekt signalisiert hatten, wurde die AG auch für
diese – nun Zehntklässler*innen – geöffnet. Dies brachte zwar
neuen Schwung und andere Perspektiven in den Prozess, lei-
der war die kontinuierliche Teilnahme einer festen Gruppe
durch unterschiedliche Praktikumszeiten oder andere Veran-
staltungen nicht mehr gewährleistet.

Die Arbeitseinheiten der AG fanden wöchentlich dienstags
von 14:00 bis 15:30 Uhr statt. Zum Ende des zweiten Schul-
halbjahres fand eine einwöchige schulinterne Themenwoche
statt. In dieser Themenwoche verbrachten auch die
Schüler*innen des Projektes täglich fünf gemeinsame Stunden,
in denen sie ihre Arbeiten vorantrieben. Dazu gehörte auch
ein Besuch im Landtag, den die Jugendlichen als äußerst
spannend empfanden, nicht zuletzt durch die interessant ge-
staltete Führung und der
Möglichkeit zum Austausch
mit dem MdL Frank Bör-
ner und der Leiterin der
Landeszentrale für poli-
tische Bildung, Maria 
Springenberg-Eich. 

Projektbeteiligte
Am Projekt beteiligt waren:

• eine Lehrkraft sowie die Abteilungsleitung Mittelstufe der
Herbert-Grillo-Gesamtschule (Ayperi Akgül und Benno Chle-
bowski) 

• eine Projektleitung des aktuellen forums (Birgit Uhing)

• Die operative Arbeit wurde von zwei erfahrenen Honorar-
kräften übernommen (Nejra Dedic und Mieke Kleff). Für die
mehrtägige Fahrt in die Jugendbildungsstätte wurde eine zu-
sätzliche Honorarkraft (Mohamed-Ali Saidi) eingesetzt.

Das aktuelle forum e.V. ist ein gemeinnütziger Verein zur
Förderung der politischen Bildung. Wir setzen uns seit über 45
Jahren u.a. ein für die Teilhabe an Bildung für jede*n, insbe-

sondere für bildungsbenachteiligte Menschen, für Toleranz
und Respekt gegenüber Menschen anderer Herkunft und für
Mitbestimmung und Partizipation innerhalb der Gesellschaft.
Die zentrale Aufgabe des aktuellen forums ist die politische Bil-
dungsarbeit mit Jugendlichen und Erwachsenen. Dabei setzt
das aktuelle forum u.a. folgende Schwerpunkte: Entwicklung
der Zivilgesellschaft durch die Stärkung demokratischer Struk-
turen, Vermittlung von Medienkompetenz als demokratische
Kompetenz, Förderung des interkulturellen Zusammenlebens,
Projektarbeit in Stadtteilen mit besonderem Erneuerungsbe-
darf im Ruhrgebiet und Befähigung zur Mitgestaltung. Dabei
kann das aktuelle forum auf jahrzehntelang gewachsene Kon-
takte in Land, Kommunen und zu vielen Bildungseinrichtun-
gen, Schulen und Kulturvereinen zurückgreifen. 

Das aktuelle forum übernahm im Projekt die Federführung
und u.a. folgende Aufgaben: Gestaltung und Koordinierung
des bildungspolitischen Rahmenkonzeptes, dabei Steuerung
der Seminararbeit und der Öffentlichkeits- und Pressearbeit,
das Finanzcontrolling und die Auswahl und Anleitung des Bil-
dungsteams. Zudem gehörte der intensive Austausch mit der
Landeszentrale für politische Bildung, die Kontaktanbahnung
und –pflege zu Entscheidungsträger*innen und die Unter-
stützung der Evaluierenden durch Dokumentation zu den
Aufgaben des aktuellen forums. 
Die operative Arbeit mit den Schüler*innen wurde von zwei
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unserer Honorarkräfte übernommen, die sich durch jahrelange
Erfahrung mit der Zielgruppe und eine vertrauensvolle Zusam-
menarbeit mit dem af auszeichneten. Sie verfügen über eine
hohe Methodenkompetenz und sind in der Lage, sich schnell
einen Zugang zur Zielgruppe zu verschaffen und prozessori-
entiert auf die Bedürfnisse aller Beteiligten einzugehen. 

Da eine der beiden Teamerinnen selbst über einen Migrati-
onshintergrund verfügt und von ihrer Herkunft als bildungs-
benachteiligt gilt, konnte sie durch ihre eigene Biographie bei
den Jugendlichen wichtige Impulse setzen und die Position
eines role models einnehmen. Bei der Fahrt in die Jugendbil-
dungsstätte wurde aus geschlechtsparitätischen Gründen zu-
sätzlich eine männliche Honorarkraft eingesetzt. Auch dieser
junge Mann – selbst arabischstämmig – wirkte durch seine
Biographie inspirierend auf die Schüler*innen. Durch Team-
sitzungen und Hospitationen der Projektleitung war die enge
Anbindung des Bildungsteams an das af gewährleistet. 

Der Kooperationspartner Herbert Grillo-Gesamtschule existiert
seit mehr als zwanzig Jahren als Gesamtschule im Stadtteil
Marxloh. Diese Schule organisiert ein Bildungsangebot für Kinder
und Jugendliche des Stadtteils, das an den Talenten, besonderen
Fähigkeiten und Potentialen ansetzt und individuell fördert.

Dabei wird die gesamte Heterogenität des Stadtteils durch
die Schülerschaft abgebildet: Schüler*innen mit und ohne
sonderpädagogischem Förderbedarf, Kinder mit LRS- und Dys-
kalkulieproblemen, religiöse oder nichtgläubige Kinder, kör-
perlich eingeschränkte oder besonders sportliche Kinder,
musik- und mathematikbegeisterte Kinder, finanziell arme
oder reiche Kinder, mehr- und einsprachige Kinder, mit guten
oder weniger guten Deutschkenntnissen, Kinder mit und ohne
Migrationshintergrund, hier geborene und neu zugewanderte
Kinder kennzeichnen die Schülerschaft.

Die Herbert Grillo-Gesamtschule sieht diese Heterogenität als
Chance für die Schaffung einer Bildungskultur der Vielfalt in-
nerhalb einer demokratischen Werteerziehung, in der die Schü-
ler*innen die für sie bestmöglichen Abschlüsse erreichen
können und sich zu aktiven sozialkompetenten Schülerpersön-
lichkeiten entwickeln, die sich in Veränderungsprozesse im
Schulleben und im weiteren gesellschaftlichen Zusammenhang
demokratisch einbringen können und ihre eigenen beruflichen
Perspektiven bewusst gestalten. Um diese Verknüpfung zwi-
schen Demokratielernen und beruflicher Orientierung herzu-
stellen, war die Herbert Grillo-Gesamtschule ab 2010 14plus
Partner und organisiert auch nach wie vor weiterreichende An-
gebote für die Schüler*innen, als in dem Programm „Kein Ab-
schluss ohne Anschluss“ (KAoA) vorgesehen ist.

Die besonders intensive Identifikation der Schüler*innen mit
dem Stadtteil korrespondiert dabei mit dem Selbstverständnis

der Herbert Grillo-Gesamtschule als Stadtteilschule – sie ist
vielfältig mit wirtschaftlichen und anderen gesellschaftlichen
Akteuren vernetzt und bringt sich in Entwicklungsprozesse im
Stadtteil ein, um die Zukunftschancen der Schüler*innen zu
verbessern. 

Zu den Aufgaben der Herbert-Grillo-Gesamtschule gehörten
die durchgängige Begleitung des Projektes durch eine Lehrkraft
und die Abteilungsleitung zusammen mit den Teamenden des
af, die Akquise der Teilnehmenden und die Gewährleistung
einer förderlichen Lernatmosphäre durch adäquate Räumlich-
keiten und einer möglichst kontinuierlichen Teilnahme der
Schüler*innen.

3. Zielgruppe
Das Projekt „Jugend für Politik gewinnen“ wurde mit einer
Gruppe von zunächst 22 Schüler*innen der 9. Klasse durch-
geführt. Im 2. Schulhalbjahr schlossen sich dieser anfänglichen
Gruppe noch sechs weitere interessierte Schüler*innen aus
dem 9. und 10. Schuljahr an, drei der ursprünglich Teilneh-
menden entschieden sich aus unterschiedlichen Gründen
gegen eine weitere Teilnahme. Die Mehrheit der Schüler*innen
hat eine Zuwanderungsgeschichte. Einige von ihnen lebten in
Ländern, in denen sie und ihre Familienmitglieder Armut und
politischer oder religiöser Verfolgung ausgesetzt waren. Viele
Schüler*innen sind religiös geprägt, der überwiegend islami-
sche Glaube hat einen großen Stellenwert bei diesen
Schüler*innen. 

Außerdem leben viele Schüler*innen in kinderreichen Fa-
milien und zeichnen sich durch hohe soziale Fürsorge aus.
Gleichzeitig berichteten sie häufig von Erfahrungen ungleicher
sozialer und bildungsbezogener Chancen im Vergleich zu an-
deren Schüler*innen. Einzelne Jugendliche zeigten in ihrer frü-
hen Vergangenheit aggressives und delinquentes Verhalten.

4. Leitideen und Thema
Das übergeordnete Ziel des Projekts „Jugend für Politik gewin-
nen“ war, Jugendliche zu befähigen und zu motivieren, am
gesellschaftlichen Leben und an demokratischen Prozessen der
Willensbildung und Entscheidung teilzuhaben. Der Teilhabe im
kommunalen Gemeinwesen kam hierbei eine besondere Rolle
zu, da die Jugendlichen hier die Erfahrung machen konnten,
ihr direktes Lebensumfeld zu gestalten. Die Leitthese der Lan-



deszentrale für politische Bildung war hier, dass
politische Themen dann anschlussfähig seien,
wenn sie einen direkten Bezug zu den Lebenswelten
der Jugendlichen haben. Daher sollten Jugendliche im
Rahmen des Projektes eigene, alltägliche Probleme und Heraus-
forderungen selbst zum Thema machen. Zudem sollten sie alle
die gleiche Chance haben, unabhängig von ihrer unterschiedli-
chen kulturellen, religiösen, sozialen und ethnischen Herkunft.
Bestehende Ungleichheiten, z.B. in dem Zugang zu Partizipati-
onsmöglichkeiten, wurden durch das Projekt verringert. Jugend-
liche erhielten in dem Projekt die Möglichkeit, ihre Probleme und
Herausforderungen mit eigenen Ideen anzugehen, um so selbst-
verantwortliches Handeln zu lernen. Langfristig wird so die
Selbstwirksamkeit der Jugendlichen gestärkt und sie erfahren sich
als Subjekte, die etwas verändern können.

In diesem Schuljahr hatten sich die Jugendlichen für das An-
gebot der Entwicklungsgesellschaft Duisburg (EG DU) entschie-
den, eine durch den Abriss eines leerstehenden Hauses
(„Geisterhaus“) zu entstehende Brachfläche neben der Schule
innerhalb bestimmter Rahmenbedingungen im Rahmen der
Umgestaltung des Grüngürtels zu gestalten.

Die Schüler*innen führten inner- und außerhalb der Schule
eine Umfrage durch, was mit dieser Fläche passieren sollte. Die
meisten Befragten sprachen sich für einen sicheren Treffpunkt
in ihrem Schulumfeld aus. Gerade die Mädchen fühlen sich in

den Parks oder Grünanlagen nicht sicher. Die genaue Gestaltung
dieses sicheren Treffpunkts – mit selbst organisierter, evtl. eh-
renamtlicher Aufsicht, als „Außenposten“ eines etablierten Ju-
gendzentrums, angebunden an die Schule oder ganz ohne
Einbindung von erwachsenen Akteur*innen – sollte später Ge-
genstand der Planung sein.

Was aber weder von den beteiligten Akteur*innen noch von
den Jugendlichen überblickt werden konnte, war der „Schwe-
bezustand“ der Entscheidungen rund um den Grüngürtel.
Viele Gerüchte kursierten in Marxloh, der Informationsstand
der verschiedenen Akteur*innen war sehr unterschiedlich, so
dass für die Projektbeteiligten bald nicht mehr zu überblicken
war, inwieweit die Zusage der EG DU, die Brachfläche zu ge-

stalten in dem Maße überhaupt noch galt, wie
sie bei den Jugendlichen angekommen war.
Mehrere Prozesse liefen auf unterschiedlichen

Ebenen gleichzeitig. So befand sich die EG DU parallel
mit Schulleitung, städtischen Ämtern und einem Planungsbüro
in einem Zielplanungsprozess zum Thema Stadtteilschule im
Rahmen eines „Integrierten Handlungskonzept“, das unter an-
derem den verstärkten Ausbau Marxlohs zum Bildungsstandort
vorsieht. An dieser Stelle mussten also die Interessen unter-
schiedlicher Akteur*innen berücksichtigt werden, was jedoch
den Schüler*innen nicht transparent kommuniziert wurde. Für
die Jugendlichen unerwartet kam die Information der EG DU,
dass die Gestaltung der Brachfläche eine zeitlich sehr begrenzte
Übergangslösung darstellen sollte und allenfalls bis 2017 Be-
stand habe.  

Zudem stellte sich heraus, dass sich einige der lokalen
Akteur*innen offensichtlich in Konkurrenz um die Vorherrschaft
der öffentlichen Meinung befanden und die Jugendlichen mit
ihren Informationen zusätzlich verwirrten. Auch für die Refe-
rent*innen, die beteiligten Lehrkräfte und die Projektleitung war
es kaum möglich, verbindliche Aussagen zu den Vorgängen zu
bekommen. Durch die unterschiedlichen Interessenslagen war
das Thema ein „vermintes Gelände“, für die Projektbeteiligten
nicht zu überblicken. Auch die beteiligten Politiker, die das Pro-
jekt im letzten Jahr schon unterstützten, konnten kein Licht ins

Dunkel bringen. Dazu kamen Missverständnisse und Unklarhei-
ten in der internen und externen Kommunikation. Für die Ju-
gendlichen waren die Vorgänge extrem verwirrend, sie fühlten
sich zeitweise hintergangen und frustriert. Nichtsdestotrotz
machten sie wichtige Lernerfahrungen: Die Teilnehmenden
sahen ihr Anliegen in größeren Zusammenhängen und lernten
so das Spannungsfeld politischer und wirtschaftlicher Interes-
senslagen kennen, in dem Entscheidungen getroffen werden.
Sie wurden sich bewusst, dass auch ihre Projektgruppe in die-
sem Spannungsfeld eine Akteurin darstellt. Durch diese Rolle
konnte die Projektgruppe Einfluss auf die öffentliche Meinung
und Entscheidungs  träger*innen ausüben, musste sich jedoch
auch gleichzeitig gegen Instrumentalisierungsversuche wehren. 

Jugend
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Da das Durchdringen der verschiedenen Ebenen und Aussagen
nicht möglich schien, wurde entschieden, das Thema „Gestal-
tung der Fläche des Geisterhauses“ im Sinne des Projektes nicht
mehr weiter zu führen. Da es aber aufgrund der fortgeschrittenen
Zeit schwierig war, ein neues Thema zu suchen, konzentrierten
sich die Jugendlichen darauf, eine Bestandsaufnahme in ihrem
Umfeld durchzuführen. Dazu gehörte bspw. die Sammlung von
Angeboten für Jugendliche wie Freizeitmöglichkeiten oder Nach-
hilfe. Dies schärfte den Blick dafür, was es tatsächlich schon in
Marxloh gibt und Hemmschwellen senken. Die Ergebnisse stell-
ten die Jugendlichen auf einem Plakat zusammen, das gedruckt
und an der Schule verteilt wurde. Außerdem wurden sie durch
Netzwerkarbeit zur Weiterarbeit motiviert. Als ständiger An-
sprechpartner stellte sich Herr Slykers, Duisburger Ratsherr, zu
Verfügung. Die Teamenden versetzten die Schüler*innen in die
Lage, sich an den betreffenden demokratischen Prozessen der
Meinungsbildung und der Entscheidungsfindung zu beteiligen
und die Chancen und Grenzen der Einflussnahme auf die Ge-
staltung von politischen und gesellschaftlichen Situationen zu
erkennen. Die Jugendlichen sind ihr Anliegen „Sicherer Treff-
punkt“ in kreativer und engagierter Weise angegangen. In ei-
genverantwortlicher Arbeitsteilung haben sich die Jugendlichen
auf unterschiedlichen Ebenen Gehör verschafft und sind vielfältig
aktiv geworden, um ihr selbstgewähltes Ziel erreichen zu kön-
nen. Das aktuelle forum stellte diesbezüglich Kontakte zu politi-
schen Akteur*innen her, die von den Jugendlichen genutzt
wurden. Über den Kontakt zu und intensive Diskussionen mit
diesen Entscheidungsträger*innen lernten die Jugendlichen ei-
nige Entscheidungsspielräume und –zwänge kennen und mach-
ten sich ein Bild über die Chancen und Grenzen von
Einflussnahme auf Entscheidungen, die evtl. an ganz anderen
Orten getroffen werden.

5. Methoden und „Formate“ 
Aufgaben und Durchführung
Das aktuelle forum sieht es als eine seiner Aufgaben an, die
Mitbestimmung und Partizipation innerhalb der Gesellschaft
zu stärken sowie den Abbau von Hierarchien innerhalb der Ge-
sellschaft – z.B. zwischen Männern und Frauen, Migrant*innen
und Nichtmigrant*innen, Behinderten und Nicht-Behinderten
– zu fördern. Vielfalt in Bezug auf Religion, sexuelle Orientie-
rung, Geschlecht, Alter und Behinderung ist unserer Ansicht
nach ausdrücklich erwünscht. Somit war der Auf- und Ausbau
demokratischer Kompetenzen bei den Schüler*innen einer der
zentralen Bestandteile der Arbeiten am Projekt. 

Zu Beginn des Projektes (also Schulanfang 2014/15) stand bei
der Arbeit der Teamenden die Vermittlung von Demokratiekom-
petenz im Vordergrund. Hier griffen sie auf die Modulgruppe
„Demokratische Prinzipien“ von 14plus zurück und bauten darauf
auf. Teilziel war, die Schüler*innen zu befähigen und zu sensi-
bilisieren, demokratische Grundprinzipien alltagsorientiert ein-
zusetzen (z.B. Minderheitenschutz, Anerkennung grundlegender
Rechte für alle) und konsensorientiert im Spannungsfeld unter-
schiedlicher Bedürfnisse Lösungen und Vorschläge zu erarbeiten.
Durch Übungen zur Kooperation und Kommunikation (z.B.
„Brennende Liane“, „Krokoteich“) wurden weitere Hürden ab-
gebaut und eine positive Gruppendynamik in Gang gesetzt. Die
Schaffung und der Ausbau demokratischer Grundhaltungen und
Strukturen ist eine Querschnittsaufgabe, die das gesamte Projekt
begleitet hat. 

Neben dieser Querschnittsaufgabe arbeiteten die Teamenden
mit den Schüler*innen thematisch. Einen Schwerpunkt bildete
zu Beginn die Themenfindung. Hier war das eigene, direkte,
kommunale Umfeld der Jugendlichen die Grundlage. Im Rah-
men einer Analyse stellten sich die Teilnehmenden mit Unter-
stützung der Teamenden die Frage, wo und vor allem wie sie sich
sinnvoll und unmittelbar beteiligen können. Verschiedene Me-
thoden wurden als Input für die Themenfindung eingesetzt.
Auch durch die Eingabe verschiedener Impulse mit Hilfe eines
Thesenbarometers wurden diskursiv Verbesserungspotenziale
aufgedeckt. In die Arbeitseinheiten wurden immer wieder Übun-
gen zur methodischen Abwechslung und zum Ausbau der Grup-
pendynamik eingeflochten (z.B. Warm-Ups, Rituale zur
Begrüßung und Verabschiedung, Kooperationsübungen). Die in-
terne Kommunikation der Jugendlichen lief außerhalb der Pro-
jekttreffen überwiegend über ihre WhatsApp-Gruppe
(bezeichnenderweise „Ohne Fleiß kein Preis“, später „no pain
no gain“ genannt). Sie wurde rege für organisatorische Abspra-
chen und den zwischenmenschlichen Austausch genutzt.

Im weiteren Verlauf dieser Projektphase erarbeiteten die Ju-
gendlichen mit der Unterstützung der Teamenden Lösungsan-
sätze, die über die klassischen Beteiligungsformen hinaus
gehen. Durch die Einbindung unterschiedlicher zielgruppen-
gerechter Methoden – unter Nutzung der Vielfalt kultureller
Medien wie Video und neuer Medien - haben die Jugendlichen
praktisch erfahren und ausprobiert, welche Beteiligungsmög-
lichkeiten es für sie gibt. Neben den eigentlichen Projekttreffen
nahmen die Jugendlichen auch an einer Bürgerversammlung
teil, in die sie sich aktiv einbrachten. Ein besonderes Augen-
merk lag auch auf Beteiligungsmöglichkeiten für Menschen
ohne deutschen Pass, zu welchen die öffentlichkeitswirksame
Präsenz in den Medien und das Werben für das eigene Projekt
gehörten. Präsenz nach außen schufen sich die Jugendlichen



auch durch ihr gemeinsam gestaltetes T-Shirt mit der Aufschrift:
„Wir sind Politik – 47169“ (47169 ist die Postleitzahl von
Marxloh), dass sie bei gemeinsamen Veranstaltungen trugen. 

Die projektbegleitende Öffentlichkeitsarbeit hatte ebenfalls
die Aufgabe, das Projekt als Modellprojekt mit seinem spezi-
fischen Anliegen ins Gespräch zu bringen. Zum einen wurde
dies durch die Berichterstattung in Printmedien und Online-
portalen gewährleistet. Die Teilnehmenden machten so die
Erfahrung, dass sie etwas „Berichtenswertes“ tun, die Öffent-
lichkeit sich also für ihre Belange interessiert. Durch diese Er-
fahrung wurden sie motiviert, am Projekt weiterzuarbeiten
und die neu erlangten Kompetenzen nachhaltig in ihre Hand-
lungsweisen zu integrieren. Außerdem wurden dadurch Im-
pulse für Innovationen in der Praxis von Jugendhilfe und
Schule kommunikativ verstärkt. 

Darüber hinaus wurden die Teilnehmenden selbst aktiv
und sorgten durch die Verbreitung ihrer Botschaften z.B.
über Whats App für Aufmerksamkeit in ihrer Peergroup und
wurden so zu Multiplikator*innen für ihre eigenen Anliegen.
Darin wurden sie von den Teamenden begleitet und unter-
stützt.

Zielumsetzung
Da das Projekt keine festen Zielvorgaben definierte, muss mit
Beendigung des Projektes differenziert über die Umsetzung der
Ziele geurteilt werden. Gerade die offene Zielvorgabe war eine
Stärke des Projektes, da von der Themenfindung bis zur Um-
setzung weitestgehend alle Entscheidungsprozesse in den
Händen der Jugendlichen lagen. Es muss daher beachtet wer-
den, dass sämtliche operativen Ziele und Vorhaben offen
waren und auch hätten scheitern können.

Das übergeordnete Ziel des Projektes „Jugendliche für Politik
zu gewinnen“ ist trotz der Widrigkeiten, die das gewählte Thema
mit sich brachte, erfüllt. Die Jugendlichen haben gemerkt, dass
es etwas bringt, sich zu engagieren und dass sie nicht nur teil-
nahmslos durch ihre Lebensumstände bestimmt werden. Sie

haben die Erfahrung gemacht, dass man ihnen zuhört, wenn
sie sich Gehör verschaffen, und dass ihr Engagement für den
Stadtteil geschätzt wird. Die Schüler*innen machten die Erfah-
rung, dass das aktive und selbständige Verfolgen eine politischen
Ziels und die Beteiligung an politischen Prozessen Tatsachen ver-
ändern kann. Sie haben sich zivilgesellschaftliche Methoden der
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Partizipation angeeignet und erfolgreich umgesetzt sowie durch
ihre umfassenden Kontakte zu Politiker*innen und ihre Öffent-
lichkeitsarbeit erreicht, dass ihr Anliegen in der Stadt diskutiert
wird. Dies alles sind wichtige Erfahrungen der Selbstwirksam-
keit, die dazu beitragen können, dass die Jugendlichen wieder
mehr zu Subjekten in ihrem Leben werden und sich sogar dar-
über hinaus zivilgesellschaftlich engagieren. 

Der Wunsch nach einem sicheren Treffpunkt in Schulnähe
konnte nun zwar nicht umgesetzt werden, dennoch ist durch
die Präsenz der Jugendlichen bei den unterschiedlichen Ak-
teur*innen ein Netzwerk entstanden, so dass angenommen
werden kann, dass ihr Wunsch bei den weiteren Planungen
einbezogen wird. Dies wurde den Jugendlichen transparent
kommuniziert. Zudem sind ihnen nun durch die Recherche im
Nahraum auch bestehende Alternativen (z.B. bestehende Ju-
gendzentren, Sportvereine, Mädchentreffs) bekannter. Auch
Möglichkeiten zur Partizipation wie Bürgerversammlungen
oder Bürgerbeteiligungsverfahren sind den Jugendlichen nun
vertraut, Hemmschwellen wurden damit gesenkt.

In der Schule soll nun im Schuljahr 2015/2016 ein Arbeitskreis
entstehen, der sich mit der Gestaltung der Fläche des „Gei-
sterhauses“ beschäftigt. Dieser Arbeitskreis soll aus Teilen der
Schulleitung, interessierten Schüler*innen und Eltern beste-
hen. Insofern wurde das Projekt an der Schule verstetigt. Al-
lerdings ist zum bisherigen Zeitpunkt das Haus entgegen der
Planung noch nicht einmal abgerissen, so dass sich hier Ver-
zögerungen ergeben werden.

6. Prozess 
In der Gruppe ist ein positiver Gruppenbildungsprozess ein-
getreten. Auch die im 2.  Schulhalbjahr neu dazu gekomme-
nen Schüler*innen haben sich gut in die bestehende Gruppe
eingefunden und konnten sich mit dem gewählten Ziel iden-
tifizieren. Das gemeinschaftliche Ziel wurde wahrgenommen
und zugleich wurden realistische Grenzen der Umsetzbarkeit
begriffen. Schwierigkeiten, die mit gewöhnlichen Gruppen-
prozessen und mit der Übernahme von Rollen (bspw. Anfüh-
rer*in, Gegenpositionen oder Außenseiter*in) einhergehen
können, waren aufgrund des wahrgenommenen gemeinsa-
men Ziels wenig bedeutsam.

Die Schüler*innen waren bis zum Schluss fast immer moti-
viert und engagiert bei der Arbeit. Die zwischenzeitliche Skep-
sis aufgrund der wahrgenommenen Grenzen und damit
antizipierte Frustration konnte aufgefangen werden. Umso
wertvoller wurde die Erfahrung erlebt, dass sie auch von Ent-

scheidungsträger*innen ernst genommen werden und ihnen
tatsächlich zugehört wird. Insgesamt hatte die Gruppe Spaß
und war kreativ in der Umsetzung ihrer Vorstellungen. Auch
der „Kombi-Unterricht“ aus der Lehrkraft der Schule und den
beiden Teamerinnen hat den Schüler*innen gefallen. Die eher
außerschulisch üblichen erlebnispädagogischen Übungen zur
Gruppenbildung und zum Ausbau von sozialen Fähigkeiten
bereicherten die schulischen Erfahrungen der Schüler*innen.
Bei vielen Schüler*innen war nach Ablauf des Schuljahres ein
gestiegenes Selbstbewusstsein zu bemerken. 

Zum Abschluss der gemeinsamen AG planten die Schüler*innen
eigenständig ein Abschiedsgrillen im schuleigenen Garten, zu dem
auch die Schulleitung, die beteiligten Politiker*innen und die Lan-
deszentrale für politische Bildung eingeladen wurden. Es gestaltete
sich als eine fröhliche Feier, bei der von dem zwischenzeitlichen
Stimmungstief nichts mehr zu spüren war. Ein Höhepunkt war die
Überreichung der hochwertigen Zertifikate durch Maria Springen-
berg-Eich, Leiterin der Landeszentrale für politische Bildung.

7. Politiker*innen-Netzwerk
In Ausblick auf das weiterführende Projekt bietet vor allem

die entstandene Vernetzung ein großes Potenzial, um auch
langfristig ein erfolgreiches Projekt umsetzen zu können. Durch
die jahrelange Netzwerkarbeit konnte das aktuelle forum die
vielfältigen Kontakte in die Kommunal- und Landespolitik
nutzen und in das Projekt integrieren. 

Besonders der Duisburger Ratsherr Manfred Slykers – selbst
ein ehemaliger Schüler der Herbert Grillo-GS – erwies sich als
engagierter Fürsprecher der Jugendlichen. Er besuchte die
Schüler*innen mehrmals vor Ort, um mit ihnen über ihr An-
liegen und auch weiterführende Möglichkeiten zur Gestaltung
des anliegenden Grüngürtels zu diskutieren. Die Schüler*innen
haben es in diesem Zusammenhang als besonders wertschät-
zend empfunden, dass sich Herr Slykers im Vorfeld bei ent-
sprechenden Stellen über das Projekt der Jugendlichen
informiert hatte. Auch nach seinem Besuch vor Ort hält Herr
Slykers Kontakt zu den Schüler*innen und informiert per Email
über die aktuellen Handlungen der Entscheidungsträger*innen.

Besonders positiv haben die Schüler*innen wahrgenommen,
dass sie sogar auf Landesebene einen Unterstützer haben. Der
Landtagsabgeordnete Frank Börner empfing die Jugendlichen
im Düsseldorfer Landtag, und auch er arbeitet seither engagiert
an der Umsetzung der Forderungen der Schüler*innen. 

Als einen weiteren Höhepunkt empfanden die Jugendlichen
den Besuch von Mahmut Özdemir, MdB für Duisburg und jüngster



amtierender Bundestagsabgeordneter. Herr Özdemir kam als Jugend-
licher zur Politik, weil er sich für eine Einrichtung in seinem Stadtteil
einsetzte – ganz im Sinne des Projekts. Zudem wirkte Herr Özdemirs
Biografie inspirierend auf die Schüler*innen, die selbst größtenteils
eine Migrationsgeschichte haben. Die meisten Politiker*innen hier-
zulande sind deutschstämmig und fortgeschrittenen Alters, so dass
hier Identifikationsmöglichkeiten teils nur begrenzt gegeben sind.
Herrn Özdemir zeigten die Jugendlichen bei einem Rundgang durch
„ihr Marxloh“, was sie bereits als gut empfinden und wo sie Verbes-
serungsbedarf sehen. Zudem besuchten die Schüler*innen lokal-
politische Akteur*innen, wie den Runden Tisch Marxloh, die EG
DU und nahmen an einer Bürgerversammlung teil.

Zukünftig könnten neben den bereits beteiligten politischen
Mandatsträger*innen auch noch weitere Politiker*innen in
das Projekt einbezogen werden. Auch eine mögliche Involvie-
rung von Interessensgruppen, Bürger*inneninitiativen, Ju-
gendverbänden u.ä. könnte zukünftig meinungsbildend und
zielführend sein. Wünschenswert wäre, wenn die bereits in-
volvierten Personen auch nach Projektende noch von den
Schüler*innen als „Berater*innen“ wahrgenommen werden.
Vor allem auf kommunaler Ebene besteht diesbezüglich nach
wie vor Kontakt zu Manfred Slykers, dem das Anliegen der
Schüler*innen sehr wichtig ist.

8. Ausblick
Alle Projektbeteiligten zeigen großes Interesse an der Fortführung
des Projektes. Unter anderem begeistert der Eindruck, wie sehr sich
die Jugendlichen für ihr Anliegen engagiert haben. Die beteiligten
Lehrkräften der Herbert-Grillo-Gesamtschule lernten zum Teil ganz
neue Seiten bei ihren Schüler*innen kennen: Sie arbeiteten mo-
tiviert und ausdauernd an einem Thema und zeigten ganz neues
Selbstbewusstsein. Die wissenschaftliche Begleitung des Projektes
durch die Universität Essen-Duisburg hat gezeigt: Zum Teil war ein
deutlicher Anstieg bei der Partizipationsbereitschaft sowie Mobili-
sierungseffekte bei den Jugendlichen zu erkennen.

Eine neue Gruppe ist bereits mit Beginn des Schuljahres ge-
startet. Es zeichnet sich wieder ein großes Interesse der Jugend-
lichen ab. Auch im Schuljahr 2015 / 2016 wird das Projekt für
die 9. Klassen in den Ergänzungsstunden – also im Wahl-
pflichtbereich – angeboten. Für eine beabsichtige intrinsische
Motivation der teilnehmenden Schüler*innen gäbe es evtl.
vorteilhaftere Formate als die Einbettung in Ergänzungsfächer,
die mit einer schulischen Benotung der Schüler*innen einher-
gehen. In den beiden abgeschlossenen Teilprojekten stellte sich
dies jedoch weniger als Problem heraus, als anfangs befürchtet. 

Außerdem ist entscheidend, dass im Sinne eines nachhaltigen
Wissensmanagement die Erfahrungen der beendeten Projekte für
das zukünftige Projekt genutzt werden können. Bei mehreren Ko-
operationstreffen wurden die bisherigen Ergebnisse und Erfahrun-
gen ausgewertet und Vereinbarungen für das nächste Schuljahr
getroffen. Ein Resultat aus den Erfahrungen des letzten Projektes
ist beispielsweise eine noch engere Anbindung an die Schulleitung,
um einen gegenseitigen Kommunikationsfluss gewährleisten zu
können. Außerdem wäre es im Sinne des Projektes zielführender,
wenn sich die Schüler*innen wieder ein Thema suchen könnten,
bei dem sie politisch aktiver sein können, als wenn sie ein beste-
hendes Angebot annehmen, dessen Rahmenbedingungen bereits
fest stehen und offensichtlich nicht verändert werden können. 

Es zeichnet sich nun ab, dass sich die Teilnehmenden voraus-
sichtlich im Themengebiet „Flucht und Migration“ engagieren
wollen. Gerade in Marxloh ist dies ein bestimmendes Thema. Da
sich die Schule zurzeit im Prozess zur Zertifizierung zur „Schule
ohne Rassismus – Schule mit Zivilcourage“ befindet, könnte sich
dieses Thema gut in einen größeren Rahmen einbetten lassen.
Da die Mehrheit der Schüler*innen selbst über eine Migrations-
geschichte verfügt, könnte auch biographisches Arbeiten ein
wichtiger Baustein in der Themen- und Zielfindung sein. 

Auch über diesem Teilprojekt steht das Überthema „Mein
Marxloh – wie will ich leben?“. Der Teilhabe im kommunalen Ge-
meinwesen kommt dann auch zukünftig eine besondere Rolle zu.
Vor allem im Kontakt zum Kommunalpolitiker Herrn Slykers besteht
die Chance auf kommunaler Ebene einen gesellschaftlichen Beitrag
zu leisten, der die Schüler*innen der Herbert-Grillo GS unmittelbar
betrifft. Besonders begrüßt haben wir auch das Angebot vom MdL
Frank Börner, der sich direkt nach Schuljahresbeginn bei der Schule
gemeldet hat und die Projektgruppe besuchen möchte. 

Das Thema „Gestaltung der Fläche des Geisterhauses“ wird
nun im Sinne einer Verstetigung von einem Arbeitskreis an der
Schule weitergeführt. Eine Überlegung war, dort einen Bolzplatz
einzurichten, der ohne viel Aufwand gebaut, aber auch wieder
abgebaut werden kann, falls sich durch den Ausbau der HGG zur
Stadtteilschule eine andere Nutzung der Fläche ergeben sollte. 

Als Fazit bleibt festzuhalten, dass das Projekt „Jugend für Po-
litik gewinnen“ inzwischen in Marxloh und an der Schule zu
einer festen Größe geworden ist, was unter anderem die Anfra-
gen der Politiker*innen an die Schule zeigt. Für die Jugendlichen
besitzt die Möglichkeit, sich einzubringen und Politik zu machen,
offensichtlich auch eine hohe Attraktivität. Sie interessieren sich
für die Abläufe zur Meinungs- und Entscheidungs findung, wer-
den selbstbewusster und treten für ihre Bedürfnisse ein. Gerade
in einem sozial deprivierten Stadtteil wie Marxloh mit all seinen
gesellschaftlichen Herausforderungen ist dies eine wertvolle In-
vestition in die Zukunft.
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„Jugend für Politik gewinnen“ 
ist ein Projekt der Landeszentrale
für politische Bildung in Nord-
rhein-Westfalen in Kooperation
mit dem aktuellen forum. 

Das  „aktuelle forum“ zählt zu den etablierten Einrichtungen der politischen Bildung in Nordrhein-Westfalen. Das Motto des Hauses

- „Quer denken, Gewohntes durchbrechen, Welten verbinden und Dialog ermöglichen“ – ist gelebte Praxis. Die Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter und alle,  die für das „aktuelle forum“ Verantwortung tragen, schaffen es in einer besonderen Weise, junge Menschen

für Demokratie zu begeistern. Ich bin deshalb sehr froh, dass wir gerade auch das „aktuelle forum“ für das Projekt „Jugend partizipiert“

gewinnen konnten. Maria Springenberg-Eich, Leiterin der Landeszentrale für politische Bildung NRW


